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(19. Fortsetzung.) Um Ehre und Leben.
Roman von Paul Blitz.

Er hatte Glück. Der Mittagszug noch München
stonv gerade zur Abfahrt bereit. Er erreichte ihn üben
nmy. Erst als er iin Coupü saß, wurde er ruhiger, um
sich vor den Mitreisenden nicht zu verraten.

Still in seine Ecke gedrückt, überdachte er erst jetztalles.
„Armes Mainachen", flüsterte er und ein paar

Tranen stahlen sich in seine Augen.
... Dann aber machte er sich Hart und grübelte weiter
über seine Lage nach. So fia/m er endlich in München an.

Dort sandte er erst ein Vevuhigungstelegrammandie Mama.
Danir erstand er eine Reisetasche und die notwendige

Wasche. - ttnd mit dom Süd -Expreß fuhr er weiter.
Am anderen Morgen lachte ihn, das blaue Mittel'

meer entgegen.
Als er Genua verlieh und die warme Frühlings-

sonne des Südens ihn erwärmte, als seine Blicke über
dem Meer diesen strahlenblauen Himmel sahen und der
leichte Sudwind ihm Tausende herrliche, unbekannte
Wohlgerüche zuwühte, da schwand auch von seiner
kummcrschweren Seele die erdrückende Last für einige
Minuten, und er erlag dem Zauber dieser entzückendenSchönheit.

Gsgen Abend war er in Nizza.
Sofort eilte er ins Hotsl Bellevue.
Nie gesehene, nie geahnte Pracht umgab ihn Wo

hm er auch blickte, überall gewahrte er Glanz und der-
schwenderischen Luxus. Ans Schritt und Tritt wurde
e> daran gemahnt, 'daß hier ein Eldorado des schräm
kenlosen Lebensgenusses war. Bon all dem nahm er
nur Mi Doriibergchen wahr, was die Blicke auffingen

Zeit zum Schauen ließ er sich nicht: denn es
drängte chn zu ihr, zu seiner Diavianha, und endlich
stand er vor ihr.

Wilden, unbändigen, leidenschaftlichen
Aufschrei üurzte sie chm entgegen und warf sich anseme Brust.

„Endlich d" geliebter Mann, endlich, endlich, Hab'
ich dich wieder!" <

Und sie nrnsaßte und küßte chn mit solcher Glut
wdbandigter Wildheit, wie er sie nie an ihr gefühlt

Auch er, mitgerissen von ihrem Frendenrarrsch, um
fing und liebkoste sie voll inniger Wärme.

Aber mitten im Taumel besann er sich auf sich selbst
unb machte sich frei, stand ernst und in gebietender
Hoheit vor chr und sagte ruhig und besfimnü: „Jetzt
sprich, was ist geschehen?" _ ^ *
r Uw aufs neue uinfassend,„laß doch die Alltäglichkeiten letztI Wir wollen von

uns und unserer Liebe roden!"
Er über schob ihre Arme zurück und erwiderte festund ernst: '

Wcchchefil̂ H ^ """ SSaC;r.̂ ett Höven, die reine

(Nachdruck verboten .)

öu bist so fad!" antwortete sie erregt. „Da»
rst echt deutsche Langweiligkeit!"

„Die Wahrheit will ick, jetzt wissen, Marianka!"
wiederholte er ruhrg.

,Xilut, wie du willst! Du soll nun alles erfahren!"
Auge in Auge staichen sie sich gegenüber.
Und mit ruhiger Stimme, mit kalten Worten sagte

f* e. : "Sv ^wrne , die ich in Berlin ausgab , waren falsch.
y? ^6 <hahlmung ist «mit solcher Vollendung gelung-en,

eigentlich noch lange nnentdeckt hätte bleiben
müssen. Sv , nm, weißt du es."

An, ganzen Körper zitternd, stand er da und starrte
sie an. Sern erster Gedanke war: Stürz dich auf sieund erwürge sie! '

Als er abernur die Hand nach ihr ousstreckte, hielt
sie chm auch schon einen zierlichen Revolver entgegen.
.. Da sank er zusammen und starrte vor sich hin — zuEnde! Alles zu Ende!

als er so vernichtet dasaß, kam sie zu ihm hin,
sank vor rhm »reder, umfaßte chn und bat schmeichelnd:
^Bevzech mir. Liebster, daß ich dir doS getan Habel
fi.w dsn ,a auch nur das Süerkzoug in der Hand anderer,
dre hinter mir stehen. Und ich konnte nicht zu dir
reden, ich ^ nnte dir nichts verraten! Ich liebte dich

?wd wollte dicĥ mchtvevlierenl Teslwlb alloin .schwiegtrt>! — Waren wir früher fortgegangen, wäre alles gui
geworden und du hattest nie etwas davon erfahren!
Aber l̂ch fühlte mich ölen zu sichrer. Das war unser Un-gluck.

Nichts sagte er, kein Wort. Mit starrem Blick saßer da, wie abwesend.
Sie ader snhr,erregt wrt : „Ermanne dich, Kurt!

B.-vglß alles ! Wir fliehen! Wir beainnen drüben in
Amerika ein neues Leben! Unsere Liebe ist ja so stark.
M .wir darüber fortkvmmen werden! Kontu,. kanmn,
SlSf * sr> amt  Wir sühnen unsereSchuld! Nur komm, laß uns schnell fliehen!"

Noch.meiner antwortete er nicht. Starr , wie leblosschien er.
Urvdvon '« 6 t f|e f ^ ontlich: „So erbarme

idich doch Geliebter! Komm, komm! Die Zeit dränat
rmssen eilen! Schon rrorgen abend geht da»

Dampfschiff von Marseille ab! Komm, komm! In
einer Stunde gcht der Zug. Wir müssen mit fort!"

Da erwachte er aus seiner Lethargie.
„Noin, wir 'haben nichts nrehr initeinander gemein.Hier trennen sich unsere Woge."
„Kurt", schrie sie ans, „Kurt, ich beschwöre bich, ver¬

laß mich nicht! Es gibt ein Unglück, Kurt."
„Tu was du nicht lassen kaunsi", entgegnete er kaltund stieß sie zurück.

ifr ^ ° ^ Wickel So also ist die deutsch«Liebe!? Hohnend lachte sie.
Da donnerte er sie am „Schweig, Du Ehrlose!

Lüchen?"E 'bws reme Wort mit deinen unreinen



Und toie&et Weh er Re zurück, warf ihr einen letzten
verächtl-icl-ea Blick zu. Dann ging er hinaus.

Richig. mit gebrochenem Mut , wie zermalmt tades-
ruhig , schritt er di« Treppen hinab und verlieh das
Hotel.

Es war ja alles ganz gleich. Nur schnell letzt ju
Ende kommen. Denn ein--n anderen Weg gab es mwr
mehr , kein zurück, darüber ttxir er sich klar.

Ganz richig, wie mechanisch ging er m ein anderes
Hotel und nahm ein Zimmer . Dann setzte er sich hm
und schrieb an die Qvme, liede Mcvrna seinen letzten,
letzten Brief . . ^ ^ .. . . _

Und Tränen , bittere Tranen der Rene fielen dar¬
auf . Er wußte , daß er das Herz der alten Frau brach.
Er wußte es. Aber nun war es zu spät.

Plötzlich fiel ihm Jensen ein. Also verlor , der die
tausend Mark . Das tat ihm weh und er schämte sich
seiner Erbärmlichkeit. . ,

Aber halt , ein Gedanke! Da drüben war w Monte
Carlo ! Noch einmal spielen! Gewinnen ! Jetzt
mußte er ja Gluck im Spiel haben, und dann an
Jensen und an seiw -aderen Gläubiger 'das Geld zm-
rücksenden, >damit man ihm nicht in denn Grobe noch
nachfluchen könnte.

Den Plan führte er sofort aus ; ordentlich neue
Lebenskraft gab die Idee ihm. ,

Ms er beim Hotel Bellevue vornhergmg , fragte er
nach der Gräfin . Sie sei soeben , abgefahren , sagte
man ihm. Er nickte nur . Gott sti Dank!

Dann fuhr er hinüber nach Monte Carlo .,
Im Kasino zu Monte Carlo herrschte, wie rmmer rn

dieser Zeit der Hochsaison, wildes Leben und Treiben.
Aber nicht wie an anderen schönen Stätten der

Riviera gibt es hier harmlose Spaziergänger , die nur
Auige und Sinn für die unendliche Pracht , für die ent-
zückenden Naturschonheiten haben., nein,, von fast allen.
Die hierher pilgern , sind nur wenige , die nicht nur dre
Spielsäle des Kasinos als letztes Ziel hergeführt Phöben.

Langsam ging Kurt diirch die mit so feinem Kunst-
sinn und doch mit so verschwenderischerPracht geschasfe-
neu Anlagen . Bewundernd stand er auf der Terrasse,
unter der die Züge vovübechransrn und sah hinunter
cuf dies ewig blaue Meer , das da unten gegen die
Felsen brandet «.

Welch ein Wunderwerk .der Natur war dies Para-
die? doch! Welch eine unerschöpfliche Quelle immer
neuer Schönheiten!

Ach, hier reich und sorglos lohen und genießen zu

Wahrhaftig , es war der Gipfelpunkt aller Wünsche.
Aber welch doppelt große Qual für den Armen , der

außen stehen und harren muß . dem mau all die Pracht
nur zeigt, um sie ihm dann auf ewig zu entreißen . Me
hatte er fein Elend krasser gefühlt als in diesem
Augenblick! t v

Richig und lanasam walndte er sich ab von dem herr¬
lich schönen Aussichtspunkt und ging durch die Anlagen
zurück nach dem Kasino.

Im Dorrcmm der Wandelhalle wurde er nach feinem
Paß gefragt . Er hatte keinen. Sticht nial einen Kredit-
brief ! Und sck>on wollte inan ihm Schwierigkeiten be-
reiten . Da fand er in der Brieftasche sein Leutnants-
Ment . Das zeigte er vor, und man gewährte ihm
Eintritt.

Im großen Saal , wo am Mitteltisch ;eder Platz be¬
setzt ist. wo hinter den Stühlen noch eine Reihe Mit¬
spieler steht, postierte auch er sich und M) erst ein Weil¬
chen zu.

Glaickmiäßig und eintönig erklangen die Wort« des
Croupiers : „kckessieurs, faites votre jeu !" Dann
wurde das Roulette in Bewegung gesetzt. Die Kugel
sauste durch die Runde . Die Spieler machten chre
Sätze . Hundert Hände zitterten , hundert Augen sun-
feiten unheimlich und angstvoll. Dir Kugel beginnt
langsamer zu krersen und mit heiserer Stimme erschallt
es plötzlich: „Uten ne va plual"

Die Kugel steht, daS Spiel ist gemacht Wieder
Angst, Unruhe und Entsetzen, aber auch leuchtende
Freai.de ringsumher . „ . . . . . .

Die Croupiers mit langer Harke ziehen dre der
Bank zugefallenen Gewinne ein und zahlen alsdann
die Spielgcwinne aus.

Ruyig , gleichnrüßig, gowohnheitsgeübt geht olleS
von statten Kein lautes lärmendes Wort , alles mit
höflicher Eleganz : das ewige Einerlei des Spielsalon «,
das aus Menschen Maschinen gemacht hat.

Nach einem Weilchen beteiligt sich auch Kurt . Er
beginnt mit dem niedrigsten Satz.

Fünf Franken auf Rot . aufs Geraten,,hl . Er ver-
liert . — Nochmals dieselbe Summe . Wieder verliert er.

Zum dritten Male fünf Franken , jetzt auf Schwarz.
Er gewinnt ! Seine Augen leuchten.
Jetzt dou 'zaine!
Wieder gewinnt er. Schon beben seine Hände und

mit Gewalt hält er sich zur Ruhe an.
Double!
Wieder gewonnen.
Nochmals verdoppelt und als er wiederum gewann»

wiederum verdoppelt.
Und auch jetzt gewonnen.
Im Umsehen hatte er sechstausend Franken da . —
Der Croupier machte ihn aufmerksam, daß Sechs¬

tausend der höchste Einsatz ist. , .
Da besinnt er sich plötzlich, wird ganz ruhig , zreht

lächelnd sein Geld zurück und verläßt mit kalter Gleich¬
gültigkeit den Saab

Hundert neidische, auch spöttische Micke folgen »hm.
Es ist ihm egal. Ruhig geilt er -hinaus.

Gott fei Tunk ! Wie ein Gebet ringt es sich von
ihm los . Er wirft sich ins erste Auto und saust zurück
nach Nizza.

Nur fort von der Stätte dieses Höllensaales . Fort,
fort , ehe die Leidenschaft ihn zum zweiten Male packt.

Und in Nizza setzt« er sich sofort hin . schreibt an
Jensen , bittet ihn um Verleihung , legt ihm alles klar
und ermächtigt ihn , alle Angelegenheiten für ihn zu
regeln , wozu er ibrn dreitausend Franken schickt. Dann
nimmt er mit rührenden Worten Abschied van ihm.

Die andern dreitausend Franken schickt«r an Lucie;
sie sollen ihr zur Beschaffung der Aussteuer dienen.
Auch von ihr nimmt er mit liebevollen Worten Abschied.

Qh ! Nun atmet er mtif, — nun kann er mit Ruhe
sterben. —

Er lhezahlt seine Hotelrechnung, gibt die Briefe zur
Post , und dann geht er hinunter ans Meer auf dis
Promenade.

Die Sonne ist im Sinken . Ein orangeglühender
Feuerball , so taucht ste ins Meer.

Herrlich, herrlich ist es ! Er kann den Mick gar
nicht abwenden . Er sieht die Pracht heute zum letzten
Male.

Um ihn herum ist es still und leer. Es ist ja Diner«
stunde, lda promeniert die vornehme Welt nicht mehr.

Ganz ruhig,, feierlich ruhig wird eS in ihm.
Er sieht mit mattem Lächeln hinaus in die blaue

weite Ferne . .
Und sein Leben, sein ganzes verfehltes Leben zieht

an seiner Seele sprunghaft schnell vorüber.
Einmal kommt ein Vorwurf in ihm hoch. Eine An¬

klage gegen die Eltern , die ihn so falsch erzogen haben,
— aber schnell dränat er die Bitterkeit zurück. Nein,
er will in Ruhe , in Frieden sterben!

- „Armes , liebes Mamachen!" flüsterte er , und die
Augen schwimmen in Tränen . Plötzlich wird seine Auf¬
merksamkeit ahgelenkt. (Schluß solgt.)

«wischen heut und morgen
Liegt eine lange Frist,
Lerne schnell besorgen.
Da du noch munter bist. Gveth«,



«ns der Urlegszeit.
Der Polizeistock— die neueste Wusse der TommieS. DoS

rege Zusammenleben . zu dem die englischen Soldaten an der
Front mit den Indern . Negern und sonstigen savbrgen HUss-
völkerschaften der Alliierten gezwungen sind, scheint seldst die
früher der eleganten Mode gehorchenden Londoner Dommres
beeinflußt zu haben. Wenigstens geben sie fich äußerlich all«
Mühe , es ihren exotischen Kriegskameraden cm Wildheit und
Originalität gleichzutun. So bürgerte sich denn auch unter
den englischen Truppen rasch die (Gepflogenheit em» den ihnen
von der Armeeleitung zur Verfügung gestellten Vorratmt
Waffen durch mehr oder weniger zwiliskert cmmutenbe Wert-
zeuge zu vermehren . Die neueste Waffe ist ein Holzstab, der
den bei den australischen Buschleuten üblichen Keulen ähnlich
fielst und -den höchst exotischen Namen Knob-kerm führt , worm
zugleich eine Anspielung auf den berühmten Stoa »et eng¬
lischen Polizisten zu suchen ist. Der Knöb-kerr, besteht aus
Holz, ist ungefähr 60 Zentimeter lang und wird unter dem
Reck an einem Lederriemen getragen . Auf diese Werse wrrd
die Londoner Polizei , die in der Hauptstadt gegenwärtig min¬
destens ebenso unentbehrlich ist wie im Frieden , wenigstens
symbolisch im Felde vertreten.

*

Kostbare Ostereier . Auch die Sitte des Ostereier-
schenlens artete zu verschiedenen Zeiten in Übertreibung aus,
und in einer ausführlichen Geschichte des Luxus mußten auch
die kostbarsten Ostereier erwähnt fein, die von einer bescmde-
ren Liebhaberei Zeugnis ablegen. Die Mode, das einfache
Osterei in eine extravagante Kostbarkeit umzuwandeln , kam
besonders im zweiten Kaiserreich in Frankreich auf . So
schenkte ein französischer Kammerherr einer von ihm verehr-
ten Pariser Schauspielerin ein gewaltiges , eiförmiges Kosfer-
gehäusc, auf dessen blauer Samtbekleidung zahllose, von
einem Pfeil durchbohrte Herzen in Goldstickerei leuchteten.
Da dieses Riesenei nicht in die Wohnung der Künstlerin ge¬
bracht werden konnte, mußte es im Hof geöffnet werden. ^ n
dem Ei aber befand sich eine kleine Equipage mit zwei ange¬
schirrten PonnieS und einem jungen Kutscher, der auf dem
Dock saß. Am gleichen Tag erhielt die glückliche Schau-
spielerin noch ein anderes Osterei ; dieses war zwar sehr
klein, aber eS bestand aus Gold und barg ein Halsband aus
Perlen und Brillanten im Wert von ungefähr 80 000 M.
Ostereier im Wert von 5000. 10000 oder 20 000 M. gehörten
im zweiten Kaiserreich durchaus nicht zu den Seltenheiten.
Auch in England wurde in dieser Beziehung ein großer Luxus
getrieben . So schickte um das Jahr 1887 eine englische Dame
deui Papst ein aus Elfenbein verfertigtes Osterei, ,n dem fich
eine Golddose mit einem Rubin im Wert von 40 000 M. be-
fand . Die englische Schauspielerin Oueenie Leighton erhielt
ein Ei , das zwar nicht besonders wertvoll, dafür aber um so
origineller war , als es das lebende Exemplar eines Sing¬
vogels enthielt . Auch im 20. Jahrhundert wird ,n England,
besonders in London, ein großer Luxus mit Ostereiern ge¬
trieben , und eine Firma im Londoner West-End mußte häufig
solche Geschenke im Wert bis zu 20 000 M. Herstellen. Be¬
sonders beliebt find Elfenbeineier , die von Künstlern bemalt
werden und oft bis zu 2000 M. kosten. Natürlich fand die
Sitte der kostspieligen Ostereier ganz besonders in Amerika
Eingang . So schenkte vor einigen Jahren ein Kaufmann ,n
Chicago seiner Familie ein Elfenbeinei von 3 Fuß Umfang.
«IS man das Ei öffnete, ertönte von einer verborgenen Stelle
her Musik, und man sah ein zweites Ei , in dem ein Grammo¬
phon untergebracht war . Auch dieses Ei , das Schmuckstücke
euthielt , soll mehrere zehntausend Mark gekostet haben. Ern
«nnerikanischer Zuckerbäcker stellte ein merkwürdiges Ei her,
dessen Hülle aus rosa kandierten Blumenblättern bestand, d,e
an einem über 4 Fuß hohen Drahtgestell befestigt waren.
Dieses von 200 elektrischen Lichtern bestrahlte Ei war m,t
kostbaren goldenen Cachous gefüllt. Bekannt wurde auch di,
Geschichte eines amerikanischen Millionärs , der seiner Gattin
„n Osterei zum Geschenk machte, in besten ungeheurem Bau
fich rin LuxuSautomobil befand.

Die heilige Woche" in Mexiko. DaS Herannah « , de»
Osterfestes wird in Mexiko alljährlich durch höchst merkwürdige
Dolksfeierlichkei ton begrüßt . Mt besonderem Nachdruck wird

dort träe Woche vor extern v »ech YeWV*m* fnfra &̂ r
ist die sog. „Seinana Santa " öder ..Heilige Woche", in der sich
die religiösen Festlichkeiten der weißen Bevölkerung absonider»
lich mit den äußerlich noch halbbeidnischen Gebrauchen der
katholischen Indianer vermischen. Die Letzteren beginnen die
Feievlichketten bereits in der Woche vor der ..Heiligen Woche
mit der von Tanz , Spiel und Musik begleiteten „Viernas
de Dolores “ odw ,Paseo de las Flores .“ Am Palmsonntag
drängen sie sich in der Kathedrale , um der Segnung be*
Palmen " wi zuwohnen. A-m „Wschermittwoch" _ gehen die
indianischen Bedienten am Morgen in aller Frühe noch vor
dem Frühstück zur Meffe und kehren nwt dem sog. Aschen- und
Wasserkreuz auf der Stirn zurück, wobei sie noch einen V̂orrat
von geweihter Asche mit nach Hause tragen . Im übrigen
wird dieser Tag durch religiöse Musik und Fasten gefeiert.
Alle öffentlichen Lomle, auch die Theater , sind geschloffen. und
auch auf den Straßen und Plätzen ist alles leer. VomGrün-
donnerstag bis Sonnabend schweigen in ganz Mexiko Me
Kirchenglocken, und an ihrer Stelle ertönt das schnurreird«
Geräusch' der „metraches “, eines mdianisch-mexikanvschen
Spielzeuges , das während der Karwoche «n ganzen Lande in
Millionen verkauft wird und selbst innerhalh der Krrchsr»
mauern nicht zur Rithe kommt. Am heiligen Donnerstag gehl
noch der ersten Messe mit vielen Zeremonien in der Käthe»
brate die Fußwaschung der zwölf Bettler vor sich. Auch an
diesem Tage find alle Lokale und Geschäfte geschlossen, und es
ist Sitte , am Abend einen Rundgang durch sämtliche erleuch»
teten Kirchen zu unternehmen , wobei man zumindest sieben
Kirchen besucheir soll Je mehr Kirchen besucht werdeii, desto
größer , heißt es , ist .der Segen . Der Karfreitag zeigt bat
Bild einer trauernden Bevölkerung: alles ist schwarz gelleidch.
Trotzdem in der Kathedrale der Erzbischof von Mexiko dl«
Enthüllung des großen Kruzifixes vornimmt , ist da« Gottes¬
haus nur wenig besucht, da die meisten Mexikaner den von d«
Kirche nicht anerkannten indianischen Pastionsspielen bet»
trohnen . Diese Spiele , in denen Katholizismus und Barbar«
oft grotesk miteinander gemischt find, werden von Jridiane«
ouSgeführt . Am „Sonnabend der Seligkeit " tritt wieder d»
festliche°Heiterkeit in ihre Rechte. Um 11 oder 12 Uhrist be»
Gottesdienst beendet, und dann tragen die Leute große Ft»
puren des Verräters Judas umher , die auf den Plätzen ver»
kaust werden. Die aus Pappe verfertigten Figuren sind mst
Sprengstoffen und Schwärmern gefüllt und werden von d«
indianischen Bevölkerung mißhandelt , als ov sie lerbgafn»«
Judas wären . Hierauf geht in den Kirchen die Zeremonie
des „Anzündens des neuen Feuers " vor sich, alle Glocken wer»
den geläutet und abends läßt man auf allen Straßen di«
Judasbikder explodieren und in Flammen ausgeben. Dcmn
sind alle öffentlichen Örtlichkeiten so sehr belebt, daß man sich
nur mühsam vorwärts drängen kann, und alle Strafen find
von ungeheurem Lärm erfüllt . Am Ofteosonntag schlie ßlich
hat diese heilige Woche ihr Ende gefunden und die folgen»«
Feier in den Kirchen gleicht vollkommen der europäischen.

Der Wiener Blumenhut , dieses buntfarbige Gebilde eine»
gewählten Geschmackes, ist auch für uns in Sicht . Wandelnden
kleinen Blumenbeeten gleich, präsentieren sich die bisher er»
schienenei, Modelle auf den Köpfen ihrer Trägerinnen , me.
was besonders bemerkt werden muß , jedem Alter angeboren.
Bevorzugt die Jugend dabei mehr den breitrandigen Schimuger
und Stilhut mit seitlich oder hinten leicht geschwungenem ober
aufaeischlageuem Rand , so dagegen die reifere oder Ate«
Frau , ebenso jene, die über dieses Alter hinaus ist, den schmal-
räudigen , hochköpfigen Stirnbut , die Amazone mit keck cmkge»
schlagenem Rand , den Dreispitz. Bolero oder das entzückend«
kleine Schutenhütchen, Hinten steil aufgeschlagen, mu Unter*
fütteruno von Mitten und kokett gebundenen Kinnbandern.
Die breiten Hüte zeigen nur selten fortlaufende Girlanden
oder beetartig garnierte Flächen, sondern dick« Duffs eiu^ ln«
Wüten mit wenig Laub r» et Laubgirkanden mit zierlich da»
noischen gruppierten Buketts find dort die übliche Earmtur.
Hier dagegen, bei den kleineren Formen , verschwindet vielfach
der Kopf völlig unter dicht nebeueinamdevgeleyten flachen
Wüten . Auch der seitliche oder hintere Auffchlag der Kremp»
ist in gleicher Weise mit der buntfarbigen Pracht des Mumen»
ffors geschmückt, unter der die Rose wieder den. ersten Ran,
rinnimmt . Namentlich di« halb- oder kaum erschlosseneBlut «,
oftmals von Naturgebilden kaum zu unterscheiden, feiert vom
zartesten Rosa bis zum tiefften Rot wahre Triumphe . Fast
immer gepaart mit dem tiefen Schwarz weichen, schmiegsam«
Samtes oder schmaler, die Krempe vielfach umrande, » «
Samtbände».



Neues vom Büchermarkt.
ttrelgsgedicht«, Novellen usw.

«wchm diesem.neuen Buch beweist er seine Lî e 7u DeutsL
^d w'- n' e.nem erslenKriegsbänEn ' „M inWaffen^ 'ßnfptiiphrJn-» jdorn protestiert er gegen die Heuchelei der

L"Meffe , die gegen die erlogene Barbarei der Deutschen
Ostvrw?st-N 3-ê t 11L1̂ Wllt seine Beobachtungen intMpreußen dem gegenüber, die Verwüstungender russischen
C)ühl enn^hrprnon  m Verstümmelungen an den unglücklichenŜ 5n Ärer Wut. Besonderes Interesse werden die Schilde-

Sven Hedins frnden>die uns von seinen Begegnungen

und Hacke im Dienste des
r? ra 11 i>̂ ä- . Von Walter Möller. (Verlag Wil-
helm Möller, Oranienburg b. B.) Der Verfasser schildert,
^ner f » eI  bespöttelten Armierungsbataillonezu, e unentbehrlichen Forination geworden

ct̂ rh ?'elseitlg die Tätigkeit der ArmierungssoldatenMLesde beute ist.. Wer überdies, wie der Verfasser deS
Vuchlcins, Koiiivagniesckreiber ist und nächtliche Befehlsgänge
u^d andere gefährliche Wege,zu machen hat, weiß sicher viel
dsn Leid und Freud der Armierer zu erzählen. Walter Möller
5 ” sFj?» JS'e?!.r b?? der leichten und humorvollen
°^ .p"n der ernsten Seite. Und das wäre gut so. Leider aber

„)-»msweroaraoe geyoren u., E. nicht in ern Werk, das auch
für e,n Publikum gemünzt ist. welches sich keine Vorstellung
Un Leben des Armierungssoldaten draußen machen kann.Überhaupt Ware cd besser, das banale Wort „Schipper"
wenigstens ans der Literatur fern zu halten. Wir suhlen
uns da mit einem Bataillonßkommandeureinig, der streng

JP 1 ^ ^ ?rnsten Würdigung der ArmiernngS-
^ ^ i.u deutschen Kronprinzen und Generalfeld,marschall v. 5>lndenburg zu halöen und gelegentlich immer

wieder betonte: „Das deutsche Heer hat keine Schipper, das
deutsche Heer hat nur Soldaten! tz

* "Krregsbriefe eines Feldarztes 'der
Armee vindenburg  von Oberarzt Dr. Paul Gerhard
x l e u g. (Verlag Fr . A, Pertbes, A.-G., Gotha. 1916.) ^Jn

dowcn  Sätzen, denen aber keineswegs ein ge-
huffer poetischer Reiz crbzusprechen ist, versteht es der Per-

ei n anschauliches Bild von den Leiben und Freuden
eines Arztes an der Front zu geben. Die objektive Be-
trachtunâ weise und ein über das Schlimmste hinweghelfender
§üchlestis mtf> &le  linsten Vorzüge des interessanten
Romane.
£ i r*f ® aJ rh e i t." Roman von Georg^ ^ ' cht * .̂d. (S . Fischer, Verlag, Berlin.) Auch ein
„spannender Stoff kann unter den Händen eines Dichters
»u einem bedeutenden Werk emporwachsen. Den Beweis
gwl 'Ar urch Gcorg Hirschfeld in seinem neuesten Romanev̂ .as Kreuz der WaHrhert. Er legt ernen sensationellen

Rm-minalprozeß der Handlung ziigrunde, macht ihn ieüock
n „fl '^ ?(bunkt  des Buches, wie es wohl jeder Krimi-nal-Rvmanschreibcr getan hatte, sondern betrachtet den
Prozeß als eine, wenn auch entscheidende Episode im Leben
/E'uer ,Helden. Ihn interessiert nicht der Mord und die Be¬
weggründe dazu, solider» der Typus des Verbrechers feilte
Ci°nkGk "welr. .Beziehungen  zu der Umgebung und seinW (if. Dle äußere Handlung _ ein HocbstaiMp»'
betratet bte Tochter eines Millionärs und tötet den Schwieger-
f “*? ' um mit seinem Gelde ern Unrernevmen möglicĥzu
^chen — soll nur die Spannung des Lesers aufrecht er-
^alten, wahrend der Verfasser sich mit der Psychologie der
Handelnden abmuht, und die »ehsimnisvolle Macht, die derLerstorer über seine Mitmenschen hat, untersucht ^ abei
die"ibn' s r rf r ’̂»r t̂ er °°er >so we.iig, wie die' Riclfter,% erklären . Es ist. als wollte er sagen:
mSi r5§ Verbrechens ist er ein großer Mensch und hat das

S.u folgen, aber ebensolclfes Recht hat auchdie Gesellschaft, die sich von ihm befreit. bl Ob
le/» r n9 n5t! ? Schelle ." Roman von Felix

e f/* eSK  UWem u. Comp, Berlin.) Der Reiz
fcÄnÄ ™ Ruckes Saltens liegt wohl zumeist in der ge-Anmut der Form, weniger au der Eigenart des

^ ?in kuastlerisch betrachtet interessiert nur das frei
sein feer großeu'seitwS ' d«Erömende Bewußt-

verschiedene».
„Vor Ge-Jack London,  mit i»e-

«SXSSmL8, Verfassers übersetzt von Ernst Untermann.
^ !̂ssd' ^ tuttgart .) Jack London genießt in seiner

\  Köstlichen Vereinigten Staaten , einen nicht un.
»»m>̂ bstdbn Ruf als sozialer und sozialpolitischer Schrift»

t lemen Problementwickelungcn schon seit zwei
SU den großen Massen spricht. Viele seiner

haben deshalb wohl auch gerade ihren Weg in
m̂ V̂ hungeii nach Deutschland gesunden. Wenn ,nan seinen

" ^ Dawlight" oder sein ..Wolfsblut" gelesen hat, so
S!{P uicht wundernehmen. daß London nun eben.
ÄÄ " ^us dem Leben unserer Ureltern aufnahm,

<2 ^ vÄ I(̂ te or£i uu)h als unsere Geschichte angesehen
haben mochte. Auf naturwissenschaftlicher Grundlage aufge-

DarwinschenLehre fußend, zeigt der Ver-Baut, auf der >varwin,cyen Lehre fußend, zeigt der Ver-
K c ^ einer amüsanten, von zahlreichen Zeichnungen unter-
stutzten Erzählung, wie wir uns eines schöllen Tages von
den Baumen hevabgeschwmilgenhaben, diese Wohnsitze ver-
^ocu und aufrecht einherzuschreiten begannen, wie der
^E um das Dasein feinen Anfang nahm, wie der Held der
Geschichte, „Großzahn", um die Liebe der „Flinken̂ warb,
und beide nach mancherlei Gefahren ' ' ' .
Gegend gelangten, in der sie ihre W
erbauten und eine kleine Familie anfzuurit. uoer -ocreĉiianng
Wb nicht Berechtglung der Darwinschen Annahme ist sck>on
viel gestritten worden und dieser Streit wird auch noch weiter
gehen; wer aber dieses Buch von „Bor Adam" liest, dürfte
nicht nur Gefallen daran finden, sondern auch selbst wenn er

gänzlich ablehnend gegen-
uberstand, doch di« Möglichkeit seiner Behauptungen nichtmehr absprcchen wollen. h.

* ,;-Das Gedä chtni  s." Von A. L. M ü l le  r . (Kos.
Verlag, Stuttgart .) In leichtverständlicher, Übersicht,

licher.Weise geschrieben, besitzt das Büchlein den Vorzug, daß(eine natnrwissenschaftlllD: Vorbildung verlangt und dooAieiTHlt (Ti rtl !wTllnl ,Itn1 nta Pfttri ^ _ e

ni . uiiiu  in » Mcounnnines . sxm.
Vreis ist das Büchlein leicht erschwinglich lind sollte "bei
niemand fehlen, dem an der Verbesserung seines Gedächt-
nisses etwas liegt. m.  Ch.
Seitschrlftenschau.

* Das April-Heft der „Deufschen Kunst und

v » «nNr°rlllch für die Echrlftletiiü!, ! B t>. Nauendorf in Wiesbaden. —

erfolg reichem Abschluß zu bringen. Auch sonst bietet da»
Heft viel Anregendes. Ein überblick über die Wiener Kunst.
sK.au. in Berlin, weiterhin Bilder von Professor Gustav
§iV? V \;rrr0 eS0r  c®rrertDlÄ Löffler. Professor Kolo INNN Moser.Zarl Moll. Professor Ferdinand Andri, Paris Gütersloh
Anton Faistauer, F. Harter. Franz W. Kläger. Egon Schiele
Von Architekt Christian Musel- Mainz werden hübscheund LandhauSbauten gezeigt. Eine Auswahl
fescher Kostumbisder. Arbeiten der ersten Modeklassê bex
M^ ^ urger Kunstgcwerbcsckule. leitet zu der „Wienerüber, deren Raumgestaltung mü>
Arbeiten uns ,n 12, meist ganzseitigen trefflichen Abbildungen
boraofuhrt werden. Einem zweiten Toten. Oskar Zwinffcher
ist der Nachruf von Alfred Günther-DresRn gewidssiet. '
k-h. ik. Nummer der Gesellschasts- und Mvdezeit.
Rf i Welt  bringt als Titelbild ein Wort
dfE„ Malers Ehrenberger, das m überaus duftigen Farben

rnnme Fruhlingsstimmung gibt. Ein illustrierter
Artikel „Sportsruhling folgt' sehr zeitgemäß ist eine modisch«
Plauderei über d,e ..Gürteijacke", eine andere über ein
u^uartiges^ ..Verwandlungskleid", ES folgen die beliebten
L̂ -lse' ten , die wieder eine Reihe der gelungensten Modell-
Hute bringen. Interessant ist u. a. eine Plauderei über di«

Tänzerin „Lillebil Christcnsen". weiterhin
Pvofessirr̂Junker ReiterportraitS des bekannten Maler»

* „H an dbslch der Kunstwissenschaft ." Heran ».«eftryguäs- •»
lagSgesellschaft,
Die Malerei u..„ »nuemae
Handbuch ist bereits  wiederholt besprochen.

Druck und Verl«» der L. 8chellenber »schen Hof-Buchdruckerei tu wleltiide».
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